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Zur Berücksichtigung 
der Schlüsselqualifikationen 
in betrieblicher und 
schulischer Berufsausbildung 

Die gegenwärtig für so notwendig 
gehaltene Förderung der Schlüs­
selqualifikationen in der berufli­
chen Ausbildung betrifft Fähigkei­
ten und Kräfte des Individuums, 
deren Grundlagen schon in vor­
ausgegangenen Lern- und Ent­
wicklungsprozessen entstanden 
sind. Die Komplexität kognitiver Fä­
higkeiten, die Differenziertheit so­
zialer und kommunikativer Kompe­
tenz sowie der Grad der Ausprä­
gung von affektiv verwurzelten 
Werthaltungen und Einstellungen 
sind abhängig vom Anregungsmi­
lieu der familiären , insbesondere 
frühkindlichen Sozialisation sowie 
von den Lern- und Sozialisations­
prozessen in der Schule. Die Sozia­
lisationsforschung hat hinreichend 
deutlich gemacht, daß neben den 
bewußt angestrebten Erziehungs­
und Lernprozessen, vor allem auch 
die Prozesse der "funktionalen Er­
ziehung", der "heimliche Lehr­
plan" in Schule und Betrieb (vgl. 
Heid / Lempert 1982) bei der För-
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derung wie auch der Behinderung 
des Erwerbs von kognitiver, kom­
munikativ-sozialer und moralischer 
Kompetenz eine wichtige Rolle 
spielen. 

Fragt man sich also, in welcher 
Weise Schlüsselqualifikationen in 
der gegenwärtigen betrieblichen 
und schulischen Berufsausbildung 
Berücksichtigung finden , so sind 
die dort anzutreffenden intentiona­
len, geplanten Lernprozesse und 
-arrangements zur Förderung von 
Schlüsselqualifikationen auf dem 
Hintergrund einerseits der zeitlich 
vorgelagerten Lern- und Sozialisa­
tions-Prozesse - andererseits der 
zeitlich gleichlaufenden ungeplan­
ten Sozialisationswirkungen zu 
sehen. 

Berücksichtigung der Schlüssel­
qualifikationen in betrieblicher Be­
rufsausbildung 
Die Berücksichtigung des Konzepts 
der Schlüsselqualifikationen in der 
betrieblichen Ausbildung soll an 
zwei Beispielen erörtert werden. 
Es handelt sich zum einen um den 
Modellversuch der Wacker Che­
mie GmbH, München-Burghausen, 
zur Ausbildung von Industriekauf­
leuten (Brater / Büchele 1988), zum 
anderen geht es dabei um das 
BMBW geförderte Modellvorha­
ben PETRA (projekt- und transfer­
orientierte Ausbildung) zur Förde­
rung von Schlüsselqualifikationen 
(Boretty et. al. 1988). 

Das Ausbildungskonzept "Kauf­
männische Ausbildung am Arbeits­
platz unter den Bedingungen neu­
er Bürotechnologien'' im Modell­
versuch der Wacker Chemie für 
die Ausbildung von Industriekauf­
leuten zielt auf eine persönlich­
keitsorientierte Berufsausbildung. 
Die dafür entwickelten Maximen 
basieren auf der Annahme, daß 
heute in der Berufsarbeit eine 
deutliche Tendenz zur "Individuali­
sierung'' erkennbar sei. Gefordert 

sei die Fähigkeit zu selbständigem 
beruflichen Handeln. Entschei­
dungsfähigkeit Flexibilität, Über­
sicht und Sozialkompetenz, Fanta­
sie und Kreativität, Gestaltungs­
und Problemlösungsfähigkeit 

Zur Realisierung dieser Zielvorstel­
lungen soll das Lernen am Arbeits­
platz neu gestaltet werden. Entge­
gen weit verbreiteter Tendenzen 
zur sog. Verschulung betrieblicher 
Ausbildung soll diese hier am Ar­
beitsplatz erhalten bleiben, weil 
nur sie die Fähigkeit zum selbstän­
digen beruflichen Handeln förde­
re. Die aktive Arbeit am Arbeits­
prozeß durch Arbeit an realen Ar­
beitsaufgaben, durch selbständige 
Problemlösung, durch Kennenler­
nen des Betriebsalltags (Bra­
ter I Gesellschaft für Ausbildungs­
forschung und Berufsentwicklung; 
o. ]., S. 3f.), durch Umgang mit Stö­
rungen und Sonderfällen und 
durch vielfältige soziale Herausfor­
derung fördere Erfahrungswissen, 
persönlichen Arbeitsstil , Lern­
transfer, Verantwortungsbewußt­
sein, Überblick, Selbständigkeit 
und Sozialkompetenz. Um diese 
fachübergreifenden Qualifikatio­
nen vermitteln zu können, wird die 
Ausbildung am Arbeitsplatz metho­
disch umgestaltet. Im Mittelpunkt 
steht dabei das Lernen an realen 
Aufgabenstellungen. Die aufgaben­
und arbeitsplatzbezogene Ausbil­
dung wird nach den folgenden 
drei Grundsätzen gestaltet: 
l. Die Arbeitsplätze werden syste­

matisch als Lernplätze erschlos­
sen durch z. B. den Einsatz von 
abteilungsbezogenen Begleittex­
ten, die Gliederung des Abtei­
lungsdurchlaufs nach dem Prin­
zip des Belegflusses u. a . 

2. Das Lernverhalten der Auszubil­
denden wird im Sinne des ent­
deckenden selbstgesteuerten 
und kooperativen Lemens geför­
dert. 

3. Die Rolle des Ausbilders wan­
delt sich vom Unterweiser zum 
Lemberater. Dabei wird er 
durch Ausbilderseminare konti­
nuierlich unterstützt. 

In dem Konzept, das der Ausbil­
dung zugrunde liegt, heißt es kri­
tisch, daß die persönlichkeitsorien-
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tierte Ausbildung ein Lernverhal­
ten und eine Lernbereitschaft von 
den Auszubildenden erfordere, 
die in den vorausgegangenen 
schulischen bzw. verschulten Lern­
situationen in der Regel nicht vor­
bereitet und veranlagt würden. 
"Vielmehr herrschen hier Lernge­
wohnheiten vor, die eher darauf 
warten, vom Ausbilder alles gesagt 
zu bekommen und Vorgegebenes 
aufzunehmen. Das Lernverhalten 
der Auszubildenden muß daher -
z. B. durch bewährte Einführungs­
und Begleitseminare - besonders 
entwickelt und vorbereitet wer­
den ... " (a. a. 0., S. 12). 

Zur Evaluation des noch nicht ab­
geschlossenen Modellversuchs 
wird gesagt, daß die Ergebnisse 
die kaufmännische Ausbildung am 
Arbeitsplatz bestätigen, daß sich 
Anknüpfungspunkte für eine Ver­
tiefung und Verbesserung bieten. 
Voraussetzung sei allerdings eine 
systematische Besinnung auf die 
Möglichkeiten und Besonderheiten 
dieser Ausbildungsform, seine ge­
zielte berufspädagogische Unter­
suchung der Arbeits-Ausbildungs­
plätze unter dem Gesichtspunkt ih­
res Qualifizierungsbeitrags und ih­
re methodische Aufbereitung (Bra­
ter /Büchele 1988, S. 89). 

Festzuhalten bleibt, daß in diesem 
Modellversuch mit dem Konzept 
der Schlüsselqualifikationen zu­
gleich eine Innovation des Ausbil­
dungskonzeptes einhergeht, das 
gegenüber der herkömmlichen 
Ausbildung gekennzeichnet ist 
durch Pädagogisierung des Ar­
beitsplatzes im Sinne der Ermögli­
chung von Arbeiten und Lernen 
durch eindeutige Priorisierung ak­
tiver Lehr- und Lernmethoden und 
durch stärkere pädagogische Pro­
fessionalisierung der Ausbilder. 

Schlüsselqualifikationen in der ge­
werblich-technischen Ausbildung 
verstärkt zu fördern, ist das Ziel 
der projekt- und transferorientier­
ten Ausbildung (PETRA) bei Sie­
mens. Auch hier geht es um Päd­
agogisierung der Arbeitsplätze, 
Professionalisierung der Ausbilder 
und selbstgesteuertes Lernen bei 
den Auszubildenden. Während bei 
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Wacker Chemie jedoch die per­
sönlichkeitsorientierte Ausbildung 
mit relativ hohem theoretischen 
Aufwand begründet wird und in 
der Konzeption die Offenheit von 
Lern- und Arbeitssituationen be­
tont wird, legt man bei Siemens 
größeren Wert auf die Instrumen­
tualisierung nicht weiter begründe­
ter Zielsetzungen. Die "individuell 
betonten Schlüsselqualifikationen'' 
(systematisches Vorgehen beim 
Plan der eigenen Arbeit , Initiative, 
Entscheidungsfähigkeit, U mstel­
lungsfähigkeit, Lernbereitschaft) 
und die "sozialbetonten Schlüssel­
qualifikationen'' (Teamfähigkeit, so­
ziale Sensibilität und Verantwor­
tung, Hilfsbereitschaft, Fairneß) 
werden im pragmatischen Zugriff 
in folgender Weise instrumentiert: 
1. Organisation und Ausführung 

der Übungsaufgabe, 
2. Kommunikation und Koopera­

tion, 
3. Anwenden von Lern- und geisti­

gen Arbeitstechniken, 
4. Selbständigkeit und Verantwor­

tung, 
5. Belastbarkeit. 

Diese fünf Schlüsselqualifikationen 
werden in Form arbeits- oder lern­
situativer Verhaltensweisen "ope­
rationalisiert'' und nach den Kom­
plexitätsstufen des Deutschen Bil­
dungsrates (Reproduktion, Reorga­
nisation, Transfer, Problemlösen) 
taxonomisiert. Man gelangt auf die­
se Weise zu einem differenzierten 
und umfangreichen Lernzielkata­
log. Diesem werden in dem aus 
dem Projekt hervorgegangenen 
Ausbilderhandbuch (Boretty u. a. 
1988) bestimmte Aufgabentypen 
und entsprechende Vermittlungs­
formen des sogenannten selbstge­
steuerten Lernens zugeordnet. Die 
jeweils von dem einzelnen Auszu­
bildenden erreichte Ausprägung 
der Schlüsselqualifikation wird ab­
schließend in einem Beobachtungs­
profil festgehalten. 

Auch an diesem Modellversuch 
wird deutlich, daß der Versuch zur 
Realisierung von Schlüsselqualifi­
kationen zu Innovationen der be­
trieblichen Ausbildung in Richtung 
Ausbilderprofessionalisierung, Päd­
agoglslerung der Arbeitsplätze 

und Einsatz aktiver Lernmethoden 
führt. Die Taxonomietafeln zeigen, 
daß hier die Schlüsselqualifikatio­
nen aus konkreten Aufgaben her­
aus entwickelt werden sollen. Aus 
der Nähe zu Arbeitsaufgaben re­
sultiert auch ihre Kontrollierbarkeit 
und ihre betriebliche Funktiona­
lität. 

Zur Berücksichtigung des Kon­
zepts der Schlüsselqualifikationen 
in der Schule 
Auch hier kann nicht auf eine um­
fassende Bestandsevaluation zu­
rückgegriffen werden. Nachzuge­
hen wäre aber dem von Brater u. a. 
erhobenen Vorwurf, schulische 
bzw. verschulte Lernsituationen be­
reiteten in der Regel nicht für das­
jenige Lernverhalten vor, das eine 
persönlichkeitsorientierte, auf 
Schlüsselqualifikationen zielende 
Ausbildung erfordere (Gesell­
schaft für Ausbildungsforschung 
und Berufsentwicklung; o. ]., S. 12). 
In der Tat zeigen bereits Untersu­
chungen, die u. a. die Komplexität 
von berufsschulischen Lernprozes­
sen und -inhalten zum Gegenstand 
haben, daß hier die Tendenz zu de­
tailliertem Faktenwissen, das in re­
zeptiven Lernformen erworben 
wird, vorherrschend ist (vgl. dazu 
z. B. Krumm 1973; Reetz/Witt 1974; 
Manstetten 1978). Diese Tatsache 
wird insbesondere der Lernziel­
programmatik zugeschrieben, die 
in den 70er Jahren in den Ausbil­
dungsordnungsmitteln, insbeson­
dere in den Lehrplänen Fuß faßte. 
Die Orientierung der Lehrplange­
stalter an der behavioristischen 
Lernzielprogrammatik gab den 
Lehrplänen eine zum Teil wider­
sprüchliche Struktur: Auf der obe­
ren Lernzielebene wurden zwar 
komplexe Qualifikationen des fach­
lich-beruflichen, sozialen und per­
sönlichkeitsbezogenen Handelns 
formuliert, die Kategorien eines 
solchen Handelns fanden sich je­
doch auf der unteren Stufe der 
Lernzielformulierung in der Ebene 
des Unterrichts nicht wieder. An­
stelle "kleingeschriebener" und 
konkreter Ziele beruflichen Han­
delns dominierten hier Beschrei­
bungen des Verhaltens von Schü­
lern gegenüber Lehrern, ohne daß 
die Transformation schulischer 
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Verhaltensweisen in berufliches 
Handeln plausibel gemacht wor­
den wäre. Man kann diesen Dis­
sens zwischen berufs- und persön­
lichkeitsbezogenem Handeln auf 
der oberen Lernzielebene und 
dem schulbezogenen Verhalten 
auf der unteren Lernzielebene be­
reits auch an Rahmenlehrplänen 
erkennen. 

Zur Demonstration und Erhärtung 
dieser These soll hier exempla­
risch der "Rahmenlehrplan für den 
Ausbildungsberuf Industriekauf­
mann'' (KMK Rahmenlehr­
plan .. . 1978) näher betrachtet 
werden. Er enthält neben den all­
gemeinen Lernzielen auch Lern­
ziele der Fächer "Industriebe­
triebslehre", "Allgemeine Wirt­
schaftslehre" und "Industrielles 
Rechnungswesen mit Datenverar­
beitung' '. Die allgemeinen Lernzie­
le für den Ausbildungsberuf "Indu­
striekaufmann' ' lauten folgender­
maßen: 

Der Unterricht im berufsbezoge­
nen Lernbereich dient dem Er­
werb der fachlichen und sozialen 
Kompetenz für den künftigen Beruf 
und der Entwicklung der Persön­
lichkeit. Der Schüler soll befähigt 
werden, 
- sein Wissen, seine Handlungsfä­

higkeit und sein Urteilsvermö­
gen zu entwickeln, um damit sei­
nen beruflichen Weg zu sichern; 

- sich am Arbeitsplatz, im Staat 
und in der Gesellschaft zurecht­
zufinden und dort mitzuwirken; 

- Bestehendes zu prüfen, gegebe­
ne Sachverhalte und Entwick­
lungen zu erkennen, daraus Fol­
gerungen zu ziehen und ent­
sprechend zu handeln. 

Bemerkenswert ist, daß hier neben 
der fachlichen Kompetenz auch 
die soziale Kompetenz und die Ent­
wicklung der Persönlichkeit thema­
tisiert werden. Des weiteren 
kommt in diesen Lernzielen auch 
der Zusammenhang von Wissen, 
Urteilen und Handeln zum Aus­
druck. Diese allgemeinen Zielfor­
mulierungen dürften sich durchaus 
im Einklang mit der Programmatik 
der Schlüsselqualifikationen befin­
den. Auch auf der Ebene der Fach-
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lernziele (z. B. Industriebetriebs­
lehre) befinden sich durchaus eini­
ge Ziele, die im Sinne der Schlüs­
selqualifikationen als überfachli­
che zu bezeichnen wären. Zu ihnen 
gehören z. B. "kosten- und risikobe­
wußt ... zu denken", "betriebs­
wirtschaftliche Zielsetzungen ... 
verstehen und Entscheidungen 
vorbereiten" können, "in arbeits­
teiligen Funktionen sinnvoll zu 
kooperieren' ', , ,wirtschaftliche Da­
ten sammeln und auszuwerten'', 
"Probleme selbständig zu e rken­
nen und ... lösen zu können' ', 
(KMK Rahmenlehrplan . . . 1978, 
S. 7). 

Demgegenüber beschreiben die 
dazugehörigen Formulierungen 
auf der unteren Lernzielebene fast 
nur noch reproduktive Verhaltens­
weisen, die sich auf das Fachwis­
sen beziehen (beschreiben, ken­
nen, erkennen, aufzeigen, erläu­
tern). Ein Zusammenhang mit den 
höheren allgemeinen Lernzielen 
erscheint eher zufällig als geplant 
und ist angesichts der Stoffülle und 
entsprechender Prüfungsmodalitä­
ten im Unterricht wohl nur schwer 
zu realisieren. 

Unberührt hiervon bleibt jedoch 
die Frage nach der grundsätzli­
chen Möglichkeit einer Vermittlung 
von Schlüsselqttalifikationen im Un­
terricht. Dabei soll nicht verkannt 
werden, daß Schlüsselqualifikatio­
nen bzw. "zukunftsbedeutsame 
Lernziele' ' auch in traditionellen 
Lernformen vermittelt werden kön­
nen. Die Untersuchungen von Kra­
mer I Nibbrig I Reicherts 1980 über 
"Kommunikation und Kommunika­
tionsförderung im Unterricht an be­
ruflichen Schulen" sowie die Un­
tersuchungen von Manstetten i Nib­
brig I Tümmers über "Zukunftsbe­
deutsame Lehrziele'' (1977) zeigen 
hier z. B. wichtige Bedingungen 
und Möglichkeiten etwa zur Förde­
rung von abstraktem Denken, 
Transferfähigkeit, Kommunika­
tionsfähigkeit usw. Insbesondere 
aber geben die berufsschulischen 
Ansätze zu handlungsorientiertem 
Lernen mittels Lernbüro, Fallstu­
dien, Planspielen usw. Anlaß, der 
Berufsschule eine Chance einzu­
räumen, wenn es darum geht, in 

der Berufsausbildung mehr als bis­
her komplexere fachübergreifen­
de Qualifikationen zum Zuge kom­
men zu lassen. Doch insgesamt 
darf man hier skeptisch sein: Orga­
nisation (Fächerprinzip, Disziplin­
orientierung, Prüfungssystem) und 
Interaktion (Frontalunterricht und 
rezeptives Lernen) stellen keine 
optimalen Bedingungen für den Er­
werb des größten Teils der Schlüs­
selqualifikationen dar (vgl. Len­
nartz 1984). 

Zur Auswirkung von 
Schlüsselqualifikationen 
auf Lerninhalte und 
Lernprozesse 

Schlüsselqualifikationen und Lern­
inhalte 
In der neueren Diskussion zu den 
Schlüsselqualifikationen fällt auf, 
daß seit dem inhaltsbezogenen 
Vorschlag von Mertens der Zusam­
menhang von Lerninhalt und 
Schlüsselqualifikation kaum mehr 
thematisiert wird. Plausibel wird 
diese Zurückhaltung durch das Ar­
gument, daß Schlüsselqualifikatio­
nen ja gerade durch die Kurzlebig­
keit fachwissenschaftlicher Inhalte 
geboten seien. Mithin komme es 
darauf an, die Schlüsselqualifika­
tionen gewissermaßen fachunab­
hängig oder aber doch fachbelie­
big zu vermitteln . So heißt es in den 
Empfehlungen der Expertenkom­
mission Rheinland-Pfalz 1985 "bei­
spielsweise kann man die Schlüs­
selqualifikationen unabhängig von 
fachspezifischem Stoff vermitteln. 
Man kann sie aber auch mit fach­
spezifischem Wissen verknüp­
fen . .. Es geht in dieser Empfeh­
lung nicht darum, wie die Schlüs­
selqualifikationen vermittelt wer­
den, sondern ausschließlich dar­
um, daß sie vermittelt werden .. .' ' 
(BMBW 36 1986, S. 63). 

In einer weitergehenden Variante 
dieser Argumentation wird darauf 
verwiesen, daß gegenüber schuli­
schen Inhalten eine wesentlich en­
gere Beziehung zwischen dem me­
thodischen Vorgehen und dem Er­
werb von Schlüsselqualifikationen 
bestehe. "Das methodische Vorge-
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hen erhält damit eine zentrale Be­
deutung im Hinblick auf die künfti­
gen Anforderungen'' (Stössel 1986, 
S. 44). 

Die Beliebigkeitsthese bezieht ihre 
Plausibilität aus Argumenten der 
formalen Bildungstheorie (Leh­
mensick 1926). Die neuere Trans­
ferforschung _ hat die vermögens­
psychologische Deutung des Lern­
prozesses weitgehend entkräftet 
(Schneider 1983). Die These von 
der Methodenpriorität scheint auf 
den ersten Blick ihre Plausibilität 
aus der Auffassung zu beziehen, 
daß das Fachwissen ohnehin 
schneller veralte und angesichts 
der neuen Technologien seinen al­
ten Stellenwert verloren habe. Die 
These von der Entwertung des 
Fachwissens wird von der Qualifi­
kationsforschung jedoch nicht be­
stätigt. So zeigen die Untersuchun­
gen von Baethge / Oberbeck in be­
zug auf die "Zukunft der Angestell­
ten'', daß die , ,systematische Ratio­
nalisierung' ' und der unmittelbare 
EDV-Einsatz sich auf die Hand­
lungsstruktur qualifizierter Sachbe­
arbeitung so auswirken, daß es 
- zur Erhöhung der inhaltlichen 

Komplexität der Tätigkeiten, 
- zur Komprimierung der Tätig­

keiten auf kompliziertere Fälle, 
- zu einem schnelleren Zugang zu 

abteilungsrelevanten Informa­
tionen, 

-zu einer Verdichtung systemver­
mittelter Kommunikation und Ko­
operation damit - zusammen­
fassend - zu einer weitreichen­
den Veränderung des Typs gei­
stiger Arbeit kommt, in der das 
Fundament an berufsfachlichem 
Wissen, verbunden mit hohen 
Anforderungen an formale 
Denkfähigkeit eine besondere 
Rolle spielt. 

In ähnlicher Weise haben im ge­
werblich-technischen Bereich das 
Fachwissen und die fachlichen Fer­
tigkeiten keineswegs ihre Bedeu­
tung verloren. Aber innerhalb des 
Fachwissens findet gerade unter 
dem Einfluß der neuen Technola­
gien eine Umstrukturierung statt, 
bei dem der Anteil des Planungs­
und Handlungswissens innerhalb 
des Fachwissens an Bedeutung zu-
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nimmt (vgl. Laur-Ernst 1983, S. 187). 
Während also die Bedeutung des 
Fachwissens für die berufliche 
Qualifizierung weiterhin als sehr 
hoch veranschlagt werden kann, 
bleibt der Zusammenhang zwi­
schen den arbeitssituativen Fachin­
halten und den Schlüsselqualifika­
tionen zu klären. 

Dabei gilt es der Gefahr zu begeg­
nen, auf die Zabeck besonders auf­
merksam macht: Zu vermeiden ist 
eine curriculare Planung, die an­
hand eines diffusen Schlüsselquali­
fikationsbegriffes mit den assozia­
tions- und vermögens-psychologi­
schen Annahmen einer Formalbil­
dungstheorie begründet wird (Za­
beck 1988). Sowohl die Befunde 
der Transferforschung (Messner 
1978, vgl. auch Reetz 1970, Schnei­
der 1983) wie die der kognitiven 
Handlungstheorie, wie der Sche­
matheorie (Reetz 1988 a) sprechen 
für eine situativ-fachliche Veranke­
rung von abstrakten und komple­
xen Fähigkeiten. Deren Transferra­
dius ist wiederum nur zu vergrö­
ßern durch Verbreiterung der In­
duktions-Basis bereichsspezifischer 
Erfahrungen (vgl. Laur-Ernst 1983, 
S. 189). Eine Bildungsplanung, die 
diese Basis vernachlässigt, entzieht 
auch dem Erwerb von Schlüssel­
qualifikationen den Boden. 

Grundvoraussetzung für Transfer 
im Sinne einer Rekonkretisierung 
abstrakter und komplexerer Sche­
mata ist die Fähigkeit zum analo­
gen Schließen, das wiederum "die 
Verfügbarkeit über möglichst viel 
Wissen aus möglichst vielen ver­
schiedenartigen Realitätsaus­
schnitten'' zur Voraussetzung hat 
(vgl. Laur-Ernst 1983, S. 189). Des­
halb sei - so Dörner (1982, S. 140) 
- in gewissem Sinne , ,eine oftmals 
gelöste These der modernen Päd­
agogik, daß es nicht so wichtig sei, 
Wissen zu erwerben, sondern 
wichtiger, Denken zu lassen, falsch 
und sogar widersprüchlich''. Denn: 
"Wissen ... liefert dem analogisie­
renden Denken ja erst das Mate­
rial". 

Wichtig sind dabei natürlich Aus­
wahl, Art und Strukturierung des 
Wissens. Möglicherweise können 

Schlüsselqualifikationen dabei als 
organisierendes Prinzip einer 
exemplarischen Auswahl und Ver­
mittlung fungieren. Bei der Klärung 
des Zusammenhangs von (arbeits­
situativem) Berufswissen und den 
Schlüsselqualifikationen könnte 
auch die längst überfällige Ent­
wicklung und Theorie der "exem­
plarischen Lehre'' in der Berufs­
pädagogik weitergetrieben wer­
den. 

Lernprozesse beim Erwerb von 
Schlüsselqualifikationen - Hand­
lungsorientiertes Lernen -
Akzeptiert man diesen Zusammen­
hang von fachlich-situativer und all­
gemeiner Kompetenz, so kommt es 
nun in der Tat in besonderer Weise 
auf die methodische Gestaltung 
der Lernprozesse an. 

Auffallend ist das einhellige Votum 
für problemlösendes, entdecken­
des, selbstgesteuertes Lernen, das 
in entsprechenden Modellversu­
chen und Verlautbarungen auf 
Ausbildertagungen bei der be­
trieblichen Förderung von Schlüs­
selqualifikationen geäußert wird. 
Dabei wird man die dort genannte 
These von der Priorität der Metho­
den gegenüber den Inhalten relati­
vieren müssen: Die Inhaltlichkeit 
verbirgt sich hinter neuen hand­
lungsgebundenen Formen des 
Wissens, der Anteil des prozedura­
len Wissens bzw. des Wissens mit 
prozeduraler Herkunft nimmt zu. 

Die ganz offensichtliche Tendenz, 
"Neue Wege in der betrieblichen 
Ausbildung'' (Friede 1988) zu be­
schreiten und dabei Formen selbst­
gesteuerten, entdeckenden Ler­
nens zu begünstigen, signalisiert 
ein neues Verständnis von berufli­
chem Lernen als einem aktiv-pro­
blemlösenden Lernen. Diese Ten­
denz steht im Einklang mit den In­
tentionen der Problemlösungspsy­
chologie, den Begriff des Lernens 
in Form von Problemlöseaktivitäten 
neu zu definieren (Neber . 1987, 
S. 73). Sie ist vielleicht auch ein Re­
sultat der Bemühungen der Berufs­
und Wirtschaftspädagogik, hand­
lungs- und kognitionstheoretischen 
Konzepten des Lernens in der be­
ruflichen Ausbildung . mehr Gel-
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tung zu verschaffen (vgl. u. a. Ach­
tenhagen et. al. 1987; Dulisch 1986; 
Pampus 1987; Söltenfuß/Halfpap 
1987; Reetz 1984, 1988; Diepold/ 
Rischmüller 1987; Kaiser 1987). 

Im Konzept der Schlüsselqualifika­
tionen kommt, wie wir sahen, eine 
allgemeine höhere Form berufli­
cher Handlungsfähigkeit zum Aus­
druck. Es geht dabei darum, daß 
nicht nur über Sachwissen, son­
dern auch über Handlungswissen 
verfügt werden kann, so daß aus ei­
ner allgemeineren Kompetenz her­
aus jeweils ein situativer Transfer 
auf konkrete berufliche Situationen 
möglich ist. 

Lernzieltheoretisch gesehen sind 
Schlüsselqualifikationen allgemei­
ne und komplexe Lernziele, die mit 
Hilfe von Dispositions-(Fähigkeits-) 
Begriffen formuliert sind. So ist z. B. 
die Disposition "Selbständigkeit" 
bei einer Person zu vermuten, 
wenn entsprechendes Verhalten 
entsprechend häufig auftritt. Das 
heißt, Erwerb und Realisierung von 
Selbständigkeit setzen i. d. R. kon­
krete Situationen voraus, die ent­
sprechendes Verhalten zulassen 
bzw. begünstigen. Mit anderen 
Worten - Schlüsselqualifikationen 
setzen "Schlüsselsituationen" vor­
aus (Refa 1989, S. 256). 

Schlüsselcharakter in diesem Sin­
ne erhalten konkrete berufliche Si­
tuationen des Lernens und Arbei­
tens dann, wenn sie 
-gewissermaßen als induktive 

Basis für Abstraktionsprozesse 
fungieren, also vom Konkreten 
zum Abstrakten führen, und 

- wenn sie eine angemessene 
Komplexität und Problemhaltig­
keit aufweisen und so ein Ler­
nen in erweiterten Handlungs­
spielräumen ermöglichen. 

Curriculumtheoretisch gesehen, 
handelt es sich also bei den Schlüs­
selqualifikationen um allgemeine­
re Lernziele, die zu den Fachlern­
zielen im Verhältnis konkret - ab­
strakt sowie "ein"-fach - komplex 
stehen. Mithin läßt sich sagen, daß 
Schlüsselqualifikationen insgesamt 
eine höhere kognitive Komplexität 
voraussetzen. 
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Diese These der Abhängigkeit fle­
xibler Handlungsfähigkeit von ko­
gnitiver Komplexität wird insbeson­
dere von der Theorie der kogniti­
ven Komplexität im Rahmen der 
Lern- und Kognitionstheorie vertre­
ten. Den Ergebnissen dieser For­
schungsrichtung zufolge sind Lern­
umweHen mit höherer Aufgaben­
komplexität und mit Anlässen für 
intrinsische Motivation zu schaffen 
(Schroder 1978). 

Dem Gebot komplexerer Lernauf­
gaben mit Selbststeuerung des 
Lernens entspricht Ausbildung in 
Schule und Betrieb vor allem dann, 
wenn sie Lernarrangements mit si­
tuativer Komplexität zum Zuge 
kommen läßt, und so ein Lernen 
unter erweiterten Handlungsspiel­
räumen möglich macht. 

Seit Ende der 60er Jahre wird das 
menschliche Handeln als zentrale 
Kategorie im Verhältnis von 
Mensch und Umwelt- wie vorher 
schon in der philosophischen An­
thropologie - jetzt auch in den 
neueren Geistes- und Sozialwissen­
schaften hervorgehoben. Die For­
derungen der Pädagogik, insbe­
sondere der Theorie der Curricu­
lumentwicklung, nach Handlungs­
orientierung des Lernens und Leh­
rens in der Mitte der 70er Jahre ba­
sierten zunächst auf soziologisch 
bzw. sozialpsychologischen Theo­
rien der Kommunikation, insbeson­
dere der Theorie des symboli­
schen Interaktionismus. 

Erst mit Fortentwicklung der kogni­
tiven Psychologie und der psycho­
logischen Handlungstheorie be­
kommt das gegen die behavioristi­
sche Lernzielprogrammatik ge­
richtete Postulat der Handlungs­
orientierung seine lerntheoreti­
sche Fundierung. Besonders die 
von Hans Aebli im Anschluß an Pia­
get entwickelte psychologische Di­
daktik verbreitet den kognitions­
und handlungstheoretischen Grund­
gedanken, daß zwischen Tun und 
Denken, zwischen Handlung und 
Begriff ein Kontinuum besteht, das 
sich nun nicht nur entwicklungs­
psychologisch, sondern auch lern­
theoretisch begründen läßt. Gefor­
dert ist eine Didaktik, in der deut-

lieh wird, daß die Begriffe "Ab­
kömmlinge und Werkzeuge des 
Handelns sind" (Aebli 1981, S. 92). 

Damit werden zwei neue Akzente 
in der Didaktik gesetzt: 
l. Die Bedeutung der Handlung für 

den Erwerb von Wissen wird 
verdeutlicht und hervorgeho­
ben. 

2. Das Wissen mit Handlungsstruk­
tur darf gegenüber dem Wissen 
mit Sachstruktur nicht länger 
vernachlässigt werden. 

Gefragt sind also Lern-Arrange­
ments, die die situative Komplexität 
mit der Handlungsorientierung 
verbinden, zugleich die Motivation 
fördern und selbständiges Lernen 
begünstigen. Eine besonders be­
deutungsvolle Variante des Han­
delns als zielgerichtetem Tun und 
Denken ist das Problemlösen. Die 
Intensität handlungsorientierten 
Unterrichts wird gesteigert durch 
problemlösendes Lernen anhand 
von Konfliktsituationen. Gelingt es 
dabei, die situativen Konflikte der 
beruflichen Situationen in kognitive 
Konflikte des Lernenden zu über­
führen, so werden damit Lernpro­
zesse und Ergebnisse angebahnt, 
die Gegenstand der Theorie des 
entdeckenden Lernens sind. 

Entdeckungslernen ist - im Sinne 
Piagets - akkomodatives Lernen, 
das heißt: die Problemlösung er­
folgt über Diskrepanzerlebnisse 
zwischen vorhandenem und zu ler­
nendem Schema (Begriff, Hand­
lungsmuster), (vgl. Reetz 1988 a). 

Das Besondere an diesem pro­
blemlösenden und entdeckenden 
Lernen ist, daß die Lösung des Pro­
blems aus Diskrepanzerlebnissen 
heraus über die nächsthöhere 
Komplexionsstufe erfolgt. Damit 
wird eine Erweiterung in der Kom­
plexität des Denkens und Han­
delns erreicht, die genau den For­
derungen der Schlüsselqualifika­
tions-Programmatik entspricht. 

Schlußbemerkung 

Wenn das Konzept der Schlüssel­
qualifikationen zu sinnvollen Inno-
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vationen in der Berufsbildung füh­
ren soll, so ist es in ein handlungs­
orientiertes Konzept des Lernens 
einzubinden, das auf Persönlich­
keitsentwicklung des Lernenden 
zielt. Der Rückgriff auf die Persön­
lichkeitstheorie von Heinrich Roth 
sollte zeigen, daß die im Konzept 
der Schlüsselqualifikationen the­
matisierten Dimensionen und "Sy­
steme'' der Persönlichkeit in einem 
interdependenten Zusammenhang 
stehen: Das System der Hand­
lungskompetenz bedarf eines ent­
wickelten Antriebs-, Wertungs- und 
Orientierungssystems, die wieder­
um im Steuerungs- und Lernsystem 
auf sich selbst und auf das Han­
delnkönnen zurückbezogen sind. 

Es liegt in der praktischen Konse­
quenz dieser ganzheitlichen Per­
sönlichkeitsmodellierung, in Schu­
le und Betrieb mehr ganzheitliche 
und komplexe Lernsituationen zu­
zulassen. Leistungsmotivation oder 
Problemlösungsfähigkeit sind 
durch isoliertes Skilltraining oder 
durch Verstärkung puritanischer 
Arbeitstugenden kaum zu verbes­
sern. Wer als Verantwortlicher in 
der beruflichen Aus- und Weiter­
bildung z. B. den Verlust von Moti­
vation (Albers 1978), die "innere 
Kündigung'' (Höhn 1986; Volk 1988) 
verhindern will, wer sich Sachkom­
petenz, Lern- und Arbeitsfreude 
sowie Mitgestaltung wünscht, der 
sollte dem Lernen wie dem Arbei­
ten entsprechende Gestaltungs­
räume eröffnen. Dies gilt für die 
Schule wie für den Betrieb. 
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